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Joël Hoffmann

Empörte Professoren, besorgte Medi-
zinstudenten, irritierte Spitäler und ein
Basler Gesundheitsdirektor, Lukas En-
gelberger, der den Bundesrat kritisiert.
Eigentlich hätten die angehenden Ärz-
te ihr Medizinstudiummit dem Staats-
examen im September beenden sollen.
ImOktober hätten sie ihrDiplom in der
Tasche, und im November hätten sie
ihre ersten Stellen als Assistenzärzte
oder Forscher antreten können.

Oft haben sie sich dieseArbeitsplätze
schon vor Jahren gesichert. Das Staats-
examen ist für viele letztlich eine For-
malität. Doch dann kam Corona. Der

Bundesrat hat nun die praktische Prü-
fung abgesagt und stattdessen eine
Alternative präsentiert, die in Basel
nicht nur viele sauer macht, sondern
auch zu einem Eklat führte. Die Präsi-
dentin der eidgenössischen Prüfungs-
kommission tritt empört zurück, weil
der Bundesrat die Vorschläge der Kom-
mission ignoriert habe.

Für die angehenden Ärzte jedoch ist
die Situation dramatisch. Der Bundes-
rat fordert neu ein Praktikum, dass die
Absolventen erst abNovember antreten
können. Doch viele sollten dann ihre
neuen Stellen antreten. Besonders sol-
che mit einem Job imAusland fürchten
nun um ihre Arbeitsstelle. Seite 19

Bundesrat bringt
angehende Ärzte
in Bedrängnis
Eklat Die praktische Schlussprüfung ist abgesagt.
Nun bangen Medizinstudenten um ihre Jobs.

Privatisierung Der Bundesrat will, dass
Postfinance Hypotheken und Kredite
vergeben kann. So sollen die Einnah-
men der Postbank wieder steigen. Mit
den höheren Gewinnen sollen wieder-
um die Service-public-Aufgaben der
Post querfinanziert werden. Gleichzei-
tig soll Postfinance so ein grösseres Ka-
pitalpolster für Notfälle bilden können.
Der Bundesrat beziffert die Lücke auf
3 Milliarden Franken. Damit das mög-
lich ist, fasst der Bundesrat auch einen
Teilverkauf von Postfinance ins Auge.

Das stösst auf Kritik, besonders bei
den Kantonalbanken.Durch Postfinance
könnte ihnen ein neuer Konkurrent auf
demHypothekenmarkt entstehen. «Wir
lehnen dieAufhebung des Kreditverga-
beverbots ab», sagt ein Sprecher desVer-
bands Schweizerischer Kantonalban-
ken.Die Gewerkschaft Syndicom erwar-
tet, dass die Teilprivatisierung den
Service public schwächt. (jb/hä) Seite 11

Postbank-Plan stösst
auf breite Kritik

Coronavirus Das Basler Gastrogewerbe
leidet deutlich stärker unter der Coro-
na-Pandemie als andere Branchen. Zu
diesemResultat kommt eine Studie von
BAKEconomics, die von derBasler Kan-
tonalbank (BKB) in Auftrag gegeben
wurde. Jeder zweite Betrieb rechnetmit
einer reduzierten Nachfrage in den
nächsten sieben bis zwölf Monaten.
Gegenüber demVorjahr soll derUmsatz
im laufenden Jahr umdie Hälfte einbre-
chen. Mit Blick auf sämtliche Branchen
dürfte der Umsatz ein Drittel tiefer als
2019 liegen.

Im nächsten Jahr dürfte gegenüber
2019 ebenfalls ein deutliches Minus re-
sultieren. Zu Entlassungen ist es bei den
KMU aber nur in Ausnahmefällen ge-
kommen,wie Kantonalbank-Chef Basil
Heeb bestätigt. Es sei nämlich gelungen,
mit anderen Massnahmen wie Kurz-
arbeit oder den Covid-19-Krediten durch
die Krise zu navigieren. (kt) Seite 19

Die Gastro-Betriebe
leiden ammeisten

Streit Expats suchenmeist private Schu-
len für ihre Kinder. Ein dänisches Ehe-
paar hat damit jedoch böse Überra-
schungen erlebt.NachEintritt in die Kita
in der Bilingual Kids Academy in Basel
erwies sich, dass der Sohn Heilpädago-
gik nötig hat. Doch in Privatschulen
müssen das die Eltern selber bezahlen.
Sie seien auch nicht adäquat begleitet
worden, sagen die Eltern. Es kam zum
Eklat: Die Kinder von Hanne und An-
dreas Bragh-Bihlmussten die Schulevon
einem Tag auf den anderen verlassen.
Jetzt sind sie in der Staatsschule, und die
Eltern loben die starke Struktur der
Volksschule. Sie raten anderen Expats,
genau zu prüfen, in welche Schule sie
ihre Kinder schicken. (ffl) Seite 20

Teure Heilpädagogik
im Privatkindergarten

Coronavirus Heute Samstag werden die
Massnahmen zum Schutz vor dem Co-
ronavirus weiter gelockert. ImMoment
scheint die Pandemie in der Schweiz
unterKontrolle. Zwar ist es noch zu früh,
um eine mögliche Auswirkung des
Pfingstwochenendes zu sehen, an dem
viele Menschen unterwegs waren. Es
dauert rund zehnTage, bis sich eine ak-
tuelle Entwicklung in den Statistiken
niederschlägt.

Trotzdem waren die Fallzahlen im
Vergleich zu den Vormonaten so tief,
dass sich hierzulande manche fragten,
wohin das Coronavirus verschwunden
ist. Kann man problemlos wieder ins
Fitness? Sind Chorproben unbedenk-
lich? Wie gross ist das Risiko in der

Disco? Wie sicher darf man sich im
Grossraumbüro, in der Kirche, im
öffentlichen Verkehr fühlen?

Das Wetter scheint in unseren Brei-
tengraden doch einen Effekt auf die
Ausbreitung desVirus zu haben.Vor al-
lem weil sich das Virus gern dort ver-
breitet,wo vieleMenschen in Innenräu-
men nahe beieinander sind. Trotzdem
bleiben die Massnahmen zur Eindäm-
mung der Epidemie wichtig: Die neus-
ten Statistiken der ETH Zürich zeigen,
dass der R-Wert wieder auf 1 gestiegen
ist. Diese Zahl zeigt an,wie viele weite-
re Menschen ein Infizierter ansteckt.
Werte über 1 gelten als problematisch
und könnten eine zweite Welle ankün-
digen. (abr) Seite 3, 4, 5

Jetzt wird gelockert – aber
die Gefahr ist nicht gebannt

Der Disco-König Er liebt schöneAutos,hat immernochdasSaturday-Night-Feverder1970er-Jahre
imBlutundbetreibt dieKinderautobahn indenLangenErlen.HeinzP.Müller ist nichtnureine
schillerndeFigur–er führte auchein schillerndesLeben. (red) Seite 25 Foto: KostasMaros

Eine Figur wie aus einemKultfilm
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«Gravierende» Fehler
Atomgegner bezweifeln die
Sicherheit des AKWund
beziehen sich auf eine Studie aus
Deutschland. Nun werden Zweifel
an der Studie laut. Seite 7

Handeln statt zuschauen
Ein Qualitätsmanagement ist
bei der Kesb unverzichtbar.
Sie muss zu einer «lernenden»
Organisation werden.
Ein Leitartikel. Seite 2

Abschied von Basel
Als erste Frau wird Anne Lévy
Chefin des Bundesamtes für
Gesundheit. Sie will in der

Gesundheitspolitik Spuren
hinterlassen. Seite 21

Ab ins Kino!
Im Kult-Kino zeigt der Film
«The Perfect Candidate» von
Haifaa Al Mansour, wie ein
kleiner Versuch Grosses
bewirken kann. Seite 16

Ihr Spezialist bei rheumatischen
Erkrankungen, Arthrose, Rückenschmerzen
und Osteoporose.

Klinik für Rheumatologie

061 315 23 20 | bethesda-spital.ch
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Franziska Laur

Andreas und Hanne Bragh-Bihl
liegt viel daran, ihre Geschichte zu
erzählen.EineGeschichte, die vie-
len Expats geschehen könnte,
wenn sie sich über Privatschulen
nicht gut informieren.Als die zwei
Dänen in die Schweiz kamen, um
in derMedizinalbranche zu arbei-
ten,wollten sie ihre Kinder in eine
englisch-deutschsprachigeTages-
stätte schicken. IhreWahl fiel auf
die Bilingual Kids Academy im
Gellert. Ein Haus inmitten eines
prächtigen Parks, die ehemalige
Villa des kürzlich verstorbenen
Marcel Ospel.

Bald stellte sich jedoch heraus,
dass der Junge, damals fünf Jah-
re alt, Förderbedarf aufweist. In
öffentlichen Schulen liegt die
Finanzierung und Organisation
des Förderkonzepts in den Hän-
den des Staats.Die Bilingual Kids
Academy übernimmt die Finan-
zierung nicht, stellt jedoch bei
Bedarf Adressen von Anlaufstel-
len und Fachpersonen zurVerfü-
gung.Dies hätten sie nie bekom-
men, halten die Eltern fest. Auch
Hinweise,dass derKanton gewis-
se Hilfestellung auch bei Privat-
schülern übernimmt, hätten sie
nie erhalten.

Seit dem Beitritt des Kantons
Basel-Stadt 2010 zum Sonderpä-
dagogik-Konkordat trägt nicht
mehr die Invalidenversicherung,
sondern der Kanton die gesamte
Verantwortung für die Schulung
vonKindernmit Förderbedarf. Bei
Privatkindergärtlern oder -schü-
lern werden jedoch nur Psycho-
motorik und Logopädie, jedoch
keine Heilpädagogik bezahlt.

Einige 10’000 Franken
Da es beimSohnderElternBragh-
Bihl um heilpädagogische Mass-
nahmen ging, mussten sie die
Therapie selber bezahlen. Innert
kurzerZeit kamsodie Summevon
einigen Zehntausend Franken zu-
sammen. «Als die Probleme im
November 2016 auftauchten,
empfahlen uns die Verantwortli-
chen der Bilingual Kids Academy
einen Psychologen aus Zürich.
Diesem mussten wir neben dem
Stundenlohn auch die Hin- und

Rückfahrt bezahlen: summa sum-
marum340 Franken pro Stunde»,
sagt Hanne Bragh-Bihl.

Später fanden sie selber einen
Psychologen aus Basel. Doch im
Oktober 2017 kam aus der Kids
Academy die Rückmeldung, es
gehe nicht. Der Sohn brauche
eine Schattenperson. Das heisst
jemand, der ständig neben dem
Kind sitzt. Somachten sichHan-
ne und Andreas Bragh-Bihl auf
die Suche nach einer solchen
Person. Und stimmten auch zu,
als von der Schule die Auflage
kam, es müsse jemand sein, der
die Forderungen der Bilingual
Kids Academy erfülle. Inklusive
Kindergartengebühren beliefen
sich die Kosten auf rund 7000
Franken pro Monat.

Doch dann gab es Probleme
mit der Planung des Einsatzes
dieserSchattenperson. «Es schei-
terte an derZusammenarbeitmit

der Bilingual-Kids-Academy-
Eigentümerin Khady Monteilh»,
sagt Hanne Bragh-Bihl. Die bei-
den Kinder, damals drei und fünf
Jahre alt,mussten die Schule ab-
rupt verlassen. An einem Sonn-
tagnachmittag sei ihnen per E-
Mail mitgeteilt worden, dass die
Kinder am nächsten Tag die Bi-
lingual KidsAcademynichtmehr
besuchen dürfen.

«Herausfordernde Familie»
Die Bilanz von Hanne und And-
reas Bragh-Bihl: «Klar,wirwaren
eine herausfordernde Familie,
aber wir haben immer mitge-
macht, wenn die Bilingual Kids
Academy uns für Initiative, Zeit
undGeld anfragte.Doch die Schu-
le hat sich nicht dieMühemachen
wollen und hat uns zum Schluss
als Feinde und nicht als Freunde
gesehen.» Darunter hättenvor al-
lem die Kinder leiden müssen.

In der Bilingual Kids Academy
nimmt aufAnfrage der BaZ nicht
wie gewünscht eine der Inhabe-
rinnen Aida Diaw oder Khady
Monteilh Stellung. Esmeldet sich
OmariMonteilh,Director of Ope-
rations. Es sei eine schwierige
Zeit gewesen, sagt er. Man habe
sich jedoch stets an alle Geset-
zesvorgaben gehalten. Dies sei
im Zuge derAuseinandersetzun-
gen auch von den Behörden
überprüft worden.

Das stimmt.Allerdings hat die
Privatschulaufsicht des Erzie-
hungsdepartements Basel fest-
gestellt, dass die Bilingual Kids
Academy die Organisation des
Beschwerdewesens korrigieren
muss, sodass die Unabhängig-
keit vomBesitzer der Schule und
der Schulleitung gewährleistet
ist. Die Schule, die vier Standor-
te in Basel betreibt, kam dieser
Aufforderung nach.

Daniel Hering, Präsident Privat-
schulen beider Basel, kennt das
Dilemma zwischen Privatschu-
len und Eltern. SeinVerband hat
vor einigen Jahren mit der Hilfe
von Grossräten versucht zu er-
reichen, dass die schulischeHeil-
pädagogik an Privatschulen vom
Staat übernommen wird. Ohne
Erfolg. Die Mehrheit der Gross-
räte wollte das Paket Heilpäda-
gogik möglichst unangetastet
beim Staat belassen. Basel-Stadt
ist allerdings besser dran als Ba-
selland. Auf dem Land werden
nicht einmal Logopädie und Psy-
chomotorik bei Privatschülern
übernommen. Der Landrat be-
fürwortet inzwischen jedoch die
Kostenübernahme in diesen zwei
Bereichen. Kürzlich fand die ers-
te Lesung dazu im Landrat statt.

Privatschulenmit Angebot
WieDaniel Hering sagt, seien Pri-
vatschulen in der Regel sehr da-
rauf bedacht, Eltern vor Eintritt
des Kindes über die Möglichkei-
tenvon Fördermassnahmen auf-
zuklären. Deren Bereitstellung
werde von Schule zu Schule an-
ders gehandhabt. Die Rudolf-
Steiner-Schule Basel beispiels-
weise beschäftige selbst eine
Heilpädagogin und biete Sprach-
und Bewegungstherapien intern
an.Auch die International School
habe ausgebaut. Heute biete sie
ein heilpädagogisches Programm
im Haus an, inklusive Heilpäda-
gogen, Schulpsychologen und
Sprachtherapeuten.

Für die Familie Bragh-Bihl
ging die Geschichte schlussend-
lich gut aus. Unverzüglich nach
der Freistellung in der Bilingual
Kids Academy konnten die Kin-
der in die staatliche Schule ein-
treten. Dort profitiert der Sohn
von den Sonderangeboten, und
die Situation hat sich beruhigt.
«Das liegt hauptsächlich an den
Lehrerinnen und der starken
Struktur der Schule», sagt And-
reas Bragh-Bihl. «Sie haben die
nötige Erfahrung, lassen sich
nicht leicht aus der Ruhe brin-
gen und können sich durch ihre
grösseren fachlichen Kompeten-
zenmit ruhigerAutorität durch-
setzen.»

Eine böse Überraschung im
Privatkindergarten
Expats und Schule Hanne und Andreas Bragh-Bihl wollten ihre Kinder in Basel in eine englisch-deutsche Kita
und einen Kindergarten schicken. Heute warnen sie andere Expats vor diesem Schritt.

Hanne und Andreas Bragh-Bihl sitzt der Schock über ihr Erlebnis mit der Geschäftsleitung der Bilingual
Kids Academy noch tief in den Knochen. Foto: Nicole Pont

«Nichtanhandnahme»
im Fall Nathalie
Kein Strafverfahren Die Chefärztin
der Kinder- und Jugendpsychia-
trie Brigitte Contin-Waldvogel
sowie die fallbearbeitendeOber-
ärztin müssen kein Strafverfah-
ren wegen Arzt- und Berufs-
geheimnisverletzung befürchten.
Die Baselbieter Staatsanwalt-
schaft hat eine entsprechende
Strafanzeige im «Fall Nathalie»
nicht anhand genommen, weil
«offensichtlich kein Straftat-
bestand erfüllt worden ist». Die
Ärztinnen hatten den Kindsvater
darüber orientiert, dass seine
Tochter schwere (Missbrauchs-)
Vorwürfe erhoben hatte.Man er-
möglichte dem Vater damit, all-
fällige Beweise vor der Straf-
untersuchung verschwinden zu
lassen. Die Orientierung eines
sorgeberechtigten Vaters wird
nicht als Straftat geahndet. (wah)

Wohnmobile dürfen
weiter öffentlich parken
Basel Die Basler Regierung sieht
mit Verweis auf die eidgenössi-
sche Signalisationsverordnung
davon ab, Wohnmobile auf
öffentlichen Parkplätzen zu ver-
bieten. Gefordert hatte das Ver-
bot SP-Grossrat Jörg Vitelli in
einem Vorstoss. (mar)

Laufen: Anklagewegen
versuchtenMords
Laufen Die Staatsanwaltschaft
hat die Untersuchung zumehre-
ren mutmasslichen Mordversu-
chen an einer Bewohnerin der
Seniorenresidenz Rosengarten
in Laufen abgeschlossen undAn-
klage gegen zwei Frauen erho-
ben. Es sind zwei ehemalige Pfle-
gekräfte der Residenz. Es gilt die
Unschuldsvermutung. (red)

Drei neue Fälle in
Basel-Stadt
Coronavirus Nachdem die Fall-
zahlen lange stagniert hatten,
haben sich in Basel drei weitere
Personen mit Covid-19 ange-
steckt. In Quarantäne befinden
sich 93 Personen (+1). (red)

Nachrichten

Riehen Heute gratulieren wir
dem Ehepaar Anna-Maria
und Alfred Schwab-Martin
zum 50. Hochzeitstag und
wünschen ihm alles Gute für
die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

ANZEIGE

Ausbau unserer Praxis im Daten- und Technologierecht

Wir freuen uns mitzuteilen, dass wir David Rosenthal auf den 1. Juni 2020 als Partner in unsere Anwaltskanzlei
aufgenommen haben.

David Rosenthal ist einer der führenden Schweizer Experten für Daten- und Technologierecht. Er berät kleine
und grosse Unternehmen und Behörden in allen Fragen des Datenschutzes, in IT-Vorhaben und solchen des Digital
Business. Seit rund 15 Jahren führt er interne Untersuchungen durch, vertritt Klienten in technologiebezogenen
Schiedsverfahren und begleitet eDiscovery-Projekte.

David Rosenthal
Partner

VISCHER

Aeschenvorstadt 4, 4010 Basel
Schützengasse 1, 8021 Zürich
Rue du Cloître 2–4, 1211 Genf 3

www.vischer.com
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Na, das haben wir toll hinbe-
kommen. Chapeau! Alles ist
wieder normal. Zumindest auf
unseren Strassen.Wir dürfen
endlich wieder im Stau stehen.
Um jeden Millimeter kämpfen.
Und gemeinsam auf die sich
durchschlängelnden Velofahrer
mit und ohne Motörli aufpassen.

Da aber sonst längst nicht alles
normal ist, sondern viele Leute
noch immer im Homeoffice
arbeiten, können wir uns schon
mal auf die neue Normalität
freuen, wenn dereinst wirklich
alle wieder unterwegs sind:
Dann ist der täglicheWahnsinn
auf unseren Strassen wohl
noch schlimmer als vor Corona.

Und aggressiver. Das ist jetzt
schon spürbar. Ich bin mit
meinem grünen, lächelnden

BVB-Tatzelwurm eigentlich
noch nie in einer Busspur von
einer Autofahrerin absichtlich
bedrängt worden. Jetzt schon.
Eine Dame wollte partout nicht
akzeptieren, dass die Busspur
mir gehört. Falls die Prognosen
der Experten eintreffen und
tatsächlich viele Menschen
wegen der Corona-Angst vom
ÖV auf das Auto oder das Velo
umsteigen – uiuiui, dann wird
es gar nicht lustig. Da treiben
wir den Teufel mit dem Beelze-
bub aus. Und müssen darauf
hoffen, dass uns auch in die-
sem Fall ein liebenswürdiger
Berner Rentner wie der Aare-
bebadende Daniel Koch zur
Vorsicht mahnt.

Ja, die Teilnahme am Verkehrs-
geschehen kann arge Gesund-
heitsschäden hervorrufen. Und

auch tödlich enden. Da rufe ich
Ihnen schon mal zu, liebe
Leserinnen und Leser: Seien
Sie im Verkehr bitte ebenso
konzentriert und rücksichts-
voll, wie wenn Sie im Laden die
Abstandsregel einhalten und
sich beim Ein- und Ausgang die
Hände desinfizieren.

Ich finde übrigens, dass diese
Desinfektionsmittel den Spass-
faktor beim Shopping enorm
erhöhen. Ist Ihnen schon
aufgefallen, wie unterschied-
lich diese hochprozentigen
Essenzen riechen? Da erlebt
man regelrechte Geruchsexplo-
sionen, nicht wahr? Herrlich!

Ich lädele ja sehr gerne. Da ich
zwischen meinen BVB-Diensten
immer mal wieder eine lange
Pause habe, bin ich längst eine

perfekte Shopping-Queen. Und
mittlerweile ein Desinfektions-
mittel-Junkie. Bevor ich nach
vier Stunden Pause auf den
33er-Bus muss, ziehe ich durch
die Innenstadt, desinfiziere mir
in jedem Laden die Hände, atme
diese wundervollen Alkohol-
schwaden ein und beurteile
deren Duftnoten: herb, leicht
bitter, im Abflug himbeerig –
Spätlese, Südhang, gereift in
einem Barrique, Château Gara-
ge, Appellation Hicks.

Nur so nebenbei: Das Zeugs
soll ziemlich ungesund sei. In
normalen Zeiten wird einem vom
Gebrauch sogar abgeraten. Ist
halt wieder diese Sache mit dem
Teufel und dem Beelzebub …

Item. Ich bin also am Lädele,
Schnöigge und Schnüffeln,

fühle mich grossartig und
könnte gerade dieWelt umar-
men. Bis ich mich frage: Kann
ich im Desinfektionsmittel-
rausch überhaupt noch Bus
fahren? Doch, doch. Ich habe
das Feuerwasser schliesslich
nicht gesof… ähm, getrunken.
Trotzdem habe ich das Gefühl,
dass mich im stockenden
Feierabendverkehr alle Velofah-
rer und Autolenker charmant
anlächeln und mir die Fussgän-
ger freudig zuwinken. Und dass
ich den rosarotenWölkchen
über Schönenbuch entgegen-
schwebe…

RosaroteWölkchen
Wer immer und überall die Hände desinfiziert und das tagein, tagaus, bekommt ein kleines Desinfektionsflash.

Philipp Probst
Autor und
BVB-Chauffeur

www.philipp-probst.ch

Fahrtenschreiber

ANZEIGE

Coronavirus «Die Bestie zuckt
noch» oder «Der Flächenbrand
ist gelöscht, und der Rauch und
das Feuer haben sich verzogen,
aber es mottet noch, und neue
Brände können aufflackern».Mit
diesen Bildern beschrieb CVP-
Gesundheitsdirektor Lukas En-
gelberger die letztenWochen der
Corona-Krisemit den abflachen-
den Neuinfektionen und den
sukzessiven Lockerungen imBe-
reich des wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Lebens.

DerRegierungsratmahnte zur
Vorsicht, da die Zahl der Neuan-
steckungen wieder zunehmen
könnte, und rief die Bevölkerung
auf, dievorgeschriebenen Schutz-
massnahmenweiterhin einzuhal-
ten.DiesmitHinblick auf diewei-
teren Lockerungsmassnahmen,
die ab Samstag gelten.

Besuch auf den Zimmern
Der Kanton lockert ab Samstag
in Absprache mit dem Alters-
heimverband Curaviva die Re-
geln in den Alters- und Pflege-
heimen. «Besuche auf den Zim-
mern in den Pflegeheimen sowie
begleitete und unbegleitete Spa-
ziergänge sind möglich», sagte
Engelberger. Allerdings ist das
nicht sakrosankt.DieHeime kön-
nen strengere Regeln von sich
aus beschliessen. In den Alters-
heimen gelten nach wie vor die
Abstandsregeln von zweiMetern.
Können diese nicht eingehalten
werden, müssen die Beteiligten
Schutzmasken tragen. Zudem
müssen sich Besucher derAnge-
hörigen obligatorisch einschrei-
ben. So können sie im Fall von
neuen Fällen zurückverfolgtwer-
den. Pro Bewohner in einem Al-
tersheim sind pro Tag maximal
vier Besuche möglich.

Mit Rückblick auf die Locke-
rungsschritte seit dem 11.Mai zog
Engelberger eine positive Bilanz.
Die Schutzkonzepte in der Gast-
ronomie, bei Coiffeuren, auf Bau-
stellen und auch in religiösenGe-
meinschaften funktionierten «er-
freulich gut».DieBehördenhaben
1200 Betriebe auf ihre Sicher-
heitskonzepte geprüft undmuss-
ten eine Bar und zwei Coiffeure
vorübergehend schliessen, weil
diese die Vorschriften nicht um-
gesetzt hatten.Alle drei sindwie-
der offen. Bussen an säumige Ge-
schäfte verteilten die Behörden
keine. «Wir haben zuerst infor-
miert und beraten und Schlies-
sungen dort vorgenommen, wo
die Kommunikation nicht ge-
fruchtet hat», sagte Steffen.

Martin Regenass

«Es gibt weiterhin
Neuansteckungen»

Simon Erlanger

Schon stapeln sich die Umzugs-
kartons im hellen und
geschmackvoll eingerichteten
Direktionsbüro an der Wilhelm-
Klein-Strasse. Noch knapp eine
Woche ist Anne Lévy als CEO der
Universitären PsychiatrischenKli-
niken (UPK) im Amt. Dann wird
die gebürtige Bernerin in ihreHei-
matstadt zurückkehren. Anfang
Oktober tritt sie dort ihre neue
Stelle als Direktorin des Bundes-
amtes für Gesundheit (BAG) an.

Lévy wird in einem histori-
schen Moment oberste Gesund-
heitsbeamtin der Schweiz. Mit
der Corona-Krise steht das BAG
im Fokus der Öffentlichkeit. Der
kürzlich pensionierte BAG-
Abteilungsleiter «MisterCorona»
Daniel Koch war mit seinen
Wortmeldungen und Einschät-
zungen in den letzten Monaten
beinahe täglich Gast in den
SchweizerWohnzimmern.

Für Anne Lévy ist die Über-
nahme des BAG eine Rückkehr
zu den Wurzeln, hat sie doch in
Bern vor über zwanzig Jahren
ihre Karriere als Drogenbeauf-
tragte begonnen und anschlies-
send beim BAG die Sektion
«Alkohol und Tabak» geleitet.
«Suchtprävention hatmichmein
ganzes Leben begleitet. Das war
mein Schwerpunkt», erklärt die
48 Jahre alte Politologin ihr En-
gagement. So war sie fünf Jahre
lang Präsidentin der Stiftung
Sucht Schweiz, deren Leitung sie
im Herbst an die Basler Alt-Na-
tionalrätin Silvia Schenker (SP)
abgegeben hat.

Matura in Basel
An den Rhein kam Lévy 1988, als
ihr Vater, der Wirtschaftsdiplo-
mat Philippe Lévy, zum Muba-
Generaldirektor ernannt wurde.
Drei Jahre ging sie hier zur Schu-
le und machte am Gymnasium
amKohlenberg ihreMatur. Dann
verliess sie die Stadt ein erstes
Mal, um in Lausanne Politische
Wissenschaften zu studieren.

Vor dreizehn Jahren kehrte sie
zurück. Seither lebt Anne Lévy

ununterbrochen in Basel. Ihren
markanten Stadtberner Dialekt
hat sie zwar nie verloren, aber
trotzdem in Basel Wurzeln ge-
schlagen. Hier ist sie mit einem
Basler Augenarzt verheiratet.
Hier hat sie ihren Freundeskreis.
Hier engagiert sie sich als Vize-
präsidentin der IsraelitischenGe-
meinde Basel. Hier wirkte Lévy
zunächst im Gesundheitsdepar-
tement und seit 2015 in denUPK.

Und nun der endgültigeWegzug:
«Es ist nicht einfach, von Basel
wegzugehen, von meinem Um-
feld, der schönen Stadt, von all
den tollen Menschen hier. Es ist
aber auch schön, wieder nach
Bern zu gehen. Und Bern ist ja
nur eine Stunde von Basel weg.
Ich werde regelmässig zurück-
kommen», so Lévy etwas weh-
mütig und fügt hinzu: «Ich ver-
lasse dieUPKmit gemischtenGe-
fühlen. Es fällt mir aber nicht
leicht, den wunderbaren Cam-
pus, die interessante Arbeit und
all die guten Mitarbeiter hier zu
verlassen. Die fünf Jahre an den
UPKwaren bereichernd.»

Als Direktorin der UPK habe
sie Wert gelegt auf das Konzept
der «offenen Psychiatrie»: «Da
bleiben die Patientinnen und Pa-
tienten,weil siemit der Behand-
lung zufrieden sind,mit offenen
Türen und ‹Empowerment›.»Als
eine der ersten Massnahmen
habe sie die Tafeln mit der Auf-
schrift «Achtung, Privatareal»
entfernen lassen. «Wirwollen ein
offenes Aral, die Leute sollen

herkommen, unseren wunder-
baren Park geniessen und hier
spazieren.Alle sindwillkommen.
Eswar schön, zu sehen, dass das
funktioniert», erinnert sich Lévy,
während sich neben ihr Hündin
Nöfä räkelt.Auch dasVerbot von
Hunden auf demUPK-Areal hob
sie kurz nach Amtsantritt auf.
Denn Hunde seien das beste
Antidepressivum.

Ein Highlight ihrer Tätigkeit
sei aber die Eröffnung des Neu-
baus derKlinik fürKinderund Ju-
gendliche gewesen: «Da hatte ich
eine schwierige Situation ange-
troffen. Es gab eine Kontroverse

samt Volksinitiative um den
Standort der Klinik, ob sie im
Stadtzentrum bleiben oder auf
den UPK-Campus ziehen würde.
Wir konnten einen Kompromiss
finden, den Bau umsetzen und
letzten Herbst eröffnen. Die Kos-
ten von 15 Millionen Franken
konnten dabei ebenso eingehal-
ten werden wie die Bauzeit», so
Lévy. «Neu werden auch Kinder
und Jugendliche in unserem am-
bulantenGesundheitszentruman
der Kornhausgasse behandelt.»

Eigentlich hätte sie sich
durchaus vorstellen können, län-
ger bei denUPK zu bleiben.Doch

dann sei imDezember die leiten-
de Stelle beim BAG ausgeschrie-
ben gewesen, und das habe sie
gereizt: «Gesundheitspolitik und
‹Public Health› haben mich
schon immer interessiert und
mein Berufsleben geprägt. Die
neue Stelle ist sehr attraktiv», so
Anne Lévy. «Man kann da die Ge-
sundheitspolitik der Schweiz ak-
tiv mitgestalten. Manchmal er-
gibt sich eine Gelegenheit, und
dann ist es Zeitweiterzuziehen.»

AnderUPK-Spitzewar sie eine
derwenigen Frauen der Schweiz,
die einen Betrieb mit über 1000
Mitarbeitern leiteten. Beim BAG
hingegen, mit seinen 600 Mit-
arbeitern,wird sie die erste Frau
an der Spitze sein. «Seit Anfang
meiner Karriere war es so, dass
mehr Männer als Frauen in den
Führungsgremien waren», sagt
Lévy. «Als Frauwar ich immer in
derMinderheit, umsomehr freut
es mich, dass wir in den UPK ein
ausgeglichenes Geschlechterver-
hältnis in der Geschäftsleitung
haben.Manmuss als Frau immer
ein Stück besser sein. Ich sehe es
auch als meine Aufgabe, Frauen
zu fördern, und habe das immer
gemacht.»

Digitalisierung vorantreiben
Seit der Corona-Krise steht das
vorher eher unscheinbare BAG
voll im Blick der Öffentlichkeit.
Auch wenn bis zum Amtsantritt
von Anne Lévy im Oktober die
Pandemie hoffentlich abgeklun-
gen ist, steht dann die Aufarbei-
tung der Krise an sowie die Vor-
bereitung auf die nächste Pan-
demie. Lévymöchte sich vor ihrer
Amtsübernahme nicht dazu äus-
sern.Anlässlich ihrer Ernennung
erklärte sie vor den Medien, es
sei noch zu früh, um aus der
Corona-Krise Lehren zu ziehen.
Sicherwerde man aber die Digi-
talisierung und dieVersorgungs-
qualität angehen müssen.

Zunächst aber gilt esAbschied
zu nehmen. Nächste Woche
folgen diverse Übergabesitzun-
gen. Dann gibt es Ferien, und
schliesslich folgt der Umzug
nach Bern.

«Es ist Zeit, weiterzuziehen»
Abschied von Basel Als erste Frau wird Anne Lévy Chefin des Bundesamtes für Gesundheit in Bern. Dort verfolgt
die abtretende Direktorin der Basler UPK kein geringeres Ziel, als die Schweizer Gesundheitspolitik zu prägen.

Anne Lévy, die abtretende UPK-Direktorin, zieht eine positive Bilanz
und freut sich auf Bern. Foto: Kostas Maros

«Ich sehe es auch
alsmeine Aufgabe,
Frauen zu fördern.»

Anne Lévy
künftige BAG-Chefin
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